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Nr. 27 DIE BERN

Von LUDWIG WOLFF
14. Fortsetzung

,,3ch oerfteße Sie ooßfommen, aber Sie fprecßen gegen
3ßre Reberseugung, £jerr Keriban. Sie miffen genau, baß icb
feine gefällige Same bin."

©r ftellte fich nor fie bin unb fagte böbnifcb:
„Sie müffen mich mobl für einen armen Marren halten.

3cß laffe mir nicht nur mein ©elb ftebten, fonbern icb oersiebte
auch auf eine bübfcbe grau, bie ficb mir opferbereit anbietet."

„3cb babe Sie immer für einen ©entleman gehalten, #err
Keriban. 3efet enttäufcben Sie mich."

„3cb bin fein ©entfeman! Sie merben ficb oergeblicb be=

mühen, mir einsureben, baß ich ein ©entleman bin."
„Sie haben ficb bisher mir gegenüber mie ein ©entleman

benommen." Sie ging sum 21ngriff über. „Sut es 3hnen leib?"
„3a, es tut mir leib."
„Sann fönnen Sie es ja änbern. 3cb bin immer noch in

3brer ©emalt."
Keriban machte eine 25emegung, als mollte er bie grau,

bie er begehrte, an ficb reißen, aber er ließ plöfelicb bie Slrme
finfen unb gab ben Kampf auf. ©r feßte ficb ruhig nieber, als
märe nichts gefcbeben, unb martete fcbmeigenb auf ben Kaffee.

Siefen fab ihn erftaunt an, aber fie mürbe ihres Sieges
nicht froh, benn jefet oerfpürte fie SJtitteib mit bem SRann, ber
in ficb oerfunfen bafaß.

•Racßbem Keriban Kaffee getrunfen hatte, fagte er, ohne
Siefen ansublicfen:

„3cb muß Sie bitten, morgen abenb mit mir nach 2$aris
3U fahren."

„3amohl, #err Keriban."
„Sie müffen ben beiben Herren, benen ich bas ©elb fcbulbig

bin, beftätigen, baß 3br SRann mir bas ©elb geftohlen hat.
SRir glaubt man nicht."

„SBirb man mir glauben?"
©r hob bie Slugen unb betrachtete Siefen.
„3hnen muß man glauben. Sie fönnen nicht lügen." ©r

feufßte auf, als bereitete ihre SBahrßeitsliebe ihm großen Kum=
mer. „3<b hätte 3hnen biefe ffteife gern erfpart, aber ba Sie
meinen Eintrag abgemiefen haben, feße ich feinen anbern 21us=

meg."
,,©s macht mir nichts aus, mit 3hnen nach Starts 3U fahren

unb geugnis für Sie ab3ulegen."
,,©s ift eine gefährliche Steife."
„SBiefo gefährlich?"
Seine güge mürben fchmer.
„Sielleicht molten meine ©läubiger Sie als Sfanb 3urücf=

behalten."
„SBenn ich 3hnen bamit helfen fann, merbe ich bei ben

Herren als Sfanb surücfbleiben."
©r fprang auf unb lief grußlos aus.ber #afle.
Siefen faß ihm erftaunt nach unb begriff biefen jähen

Aufbruch nicht.
Sie blieb martenb ßfeen, bis eine Stunbe fpäter ©efine er=

fchien, um bas Sicht in ber #aße aus3ulöfchen.
„3ft #err Keriban fchpn fchlafen gegangen, ©efine?"
,,©r ift in feinem Simmer, gnäbige grau."
„Sanfe. ©ute Stacht, ©efine."
3n btefer Stacht fcßlief Siefen nicht. Sie faß in einem Seffel

unb ftarrte angftoolt erregt bie unoerfchloffene Süre ihres
Scßlafsimmers an. Stber es fam niemanb.

23. Kapitel.
Loßbruch manberte mit ©oa non Saben 3U Saben unb

faufte ein. ©s mar mie ein 'Staufch bes Kaufens. Sum erftenmal
genoß er bas ©lücf bes Sefchenfens in ooßen gügen.

©oa hörte nicht auf, ©inmenbungen su machen gegen bie
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Kleiber, SJtäntel unb Speise, mit benen er fie überfchüttete, aber
fie unterlag feinem ftärferen SBißen. Sie hatte in biefen erften
Sagen bes gufammenfeins ein bitterfüßes fpörigfeitsgefühl, bas
fie fchmach unb mehrlos machte. Sie mar 3U flug, um nicht 3U

erfennen, marum Loßbruch ihr überlegen mar, benn er brauchte
fie nur 3U umarmen ober 3'u füffen, um ihren SBißen 3U 3er»
brechen. Sie mürbe fofort ein SSünbel sitternber unb fefmfücb=
tiger Steroen, bie gefättigt merben moltten. SRanchmal mar bas
©efühl bes ©ntmurseltfeins unb ber Slbßängigfeit fo fcßmers»
lieh, baß fich ©oas ©eficht oerfinfterte, aber eine neue Rm=

armung löfchte alles mieber aus.
Stur als fjoßbrueß ihr einen foftbaren Sting fchenfen mollte,

ermachte ihre alte ©nergie.
„Su mißft mich mohl besohlen?" fragte fie ironifeß.
„3<h moßte bir nur eine fleine greube machen, ©oa."
„Samit machft bu mir feine greube. Su follft mich Iteb=

haben, SSeter, aber feine SSrißanten fchenfen."
„.Qabe ich öich nicht lieb, ©neben?"
©r faß fie mit Slugen an, bie fie oermirrten unb erröten

ließen. Sann nahm er mit einer ©efte bes SSefifeergretfens ihren
Sirm unb ging mit ißr bie Rferfträße entlang, ©s mar grelles
SRittagslicßt, bie Sonne feßien heiß unb seiebnete SRißionen
Kringel in ben fanft atmenben See.

Sas SJtittageffen nahmen fie im ©arten ihres Rotels, unter
einem meißroten Schirm fifeenb, ber bie Sonne abhielt. Sie
fpraeßen nicht oiet, aber ihre Slugen Juchten fieß beftänbig. ©s
maren bie Slugen oon #och3eitsreifenben, bie um ©eßetmniffe
mußten, bie fonft fein SJienfcß auf ber SBelt außer ihnen fannte.

Stach bem ©ffen sogen fie fich in ihr Slppartement surücf.
Slßes gab es in ßugano 3U faufen, nur bas Sluto, bas

Loßbruch mit einem faft franfßaften Starrfinn fueßte, fonnte
er nießt finben. ©oa lächelte über feine Saune, bie fie nicht be=

griff, aber fie mar bamit einoerftanben, am näcßften SJtorgen
mit Loßbruch nach SJtailanb su fahren unb bort in ber gabrif
ben SBagen su fueßen, beffen SSilb IjSeter oorfeßmebte.

Sie famen früßseitig in SJtailanb an unb fuhren fofort nach
ber gabrif. Ser Skrfaufsleiter, ein su eleganter #err, ber aus=
geseießnet beutfeß fpraeß, mußte fogleicß, melcße SBagentppe
Loßbruch meinte, unb ließ bas Sluto, bas, mie er behauptete,
non bem gürften Sounbfo befteßt mar, oorfüßren.

Loßbruch betrachtete ben SBagen mit fnabenßaftem ©nt=
sücfen. ©s mar genau ber gleiche SBagen, mie er ihn in gürieb
gefeßen hatte, als er aus bem Schublaben gefommen mar.

„3<h faufe biefes Sluto", fagte Loßbruch entfcßloffen. „SBas
foß es foften?"

„Siefen SBagen fann ich 3ßuen leiber nicht oerfaufen, mein
fterr", antmortete oerbinblicß ber su elegante Sjerr, „benn er ift,
mie gejagt, befteßt, aber ich fann 3ßnen ben gleichen SBagen
in oierseßn Sagen liefern."

Loßbruch machte ein hochmütiges ©eficht.
„3n oierseßn Sagen intereffiert mich 3ßr SBagen nicht

mehr, #err — mie mar ber merte Stame?" „SSeffone."
„3<h miß biefen SBagen, #err SBeffone. Reberlegen Sie fieß

bie Sacße. SMeßeicßt fönnen Sie 3brem gürften ben SBagen
oierseßn Sage fpäter liefern. 3<h saßle ben SBagen bar aus."

Siefer gufaß oerfeßlte feine SBirfung nicht.

Ser Skrfaufsleiter mürbe noch gefeßmeibiger, blicfte ßilfe»
fueßenb sum Rimmel unb erflärte mit famtiger Stimme:

„3<h merbe ben gürften anrufen, menn Sie erlauben, mein
#err."

211s Signor SSeffone oerfeßmunben mar, fagte ©oa läcßelnb:
„Sie ©efeßteßte mit bem gürften ift natürlich gaße."
,,©s märe boeß möglich —"
„Sich too! Ser 3unge moßte feinen SBagen nur begeßrens=

merter machen. Saß bu bar aussaßlen mißft, barauf mar er
aßerbings nicht gefaßt. Sas fommt auch nur im SRärcßen ober
im gilm cor." ©r lächelte ihr su. „Stber eines oerfteße ich rtießt,
ßSeterlein. Sßarum muß es gerabe biefes Sluto fein?"

„3cß meiß es nicht. 3<h habe mir biefen SBagen einge=

bittet."

à. 27 VIL ULKN

Von I.vvwicz V70I.??
14. LortseàuNA

„Ich verstehe Sie vollkommen, aber Sie sprechen gegen
Ihre Ueberzeugung, Herr Keridan. Sie wissen genau, daß ich
keine gefällige Dame bin."

Er stellte sich vor sie hin und sagte höhnisch:
„Sie müssen mich wohl für einen armen Narren halten.

Ich lasse mir nicht nur mein Geld stehlen, sondern ich verzichte
auch auf eine hübsche Frau, die sich mir opferbereit anbietet."

„Ich habe Sie immer für einen Gentleman gehalten, Herr
Keridan. Jetzt enttäuschen Sie mich."

„Ich bin kein Gentleman! Sie werden sich vergeblich be-
mühen, mir einzureden, daß ich ein Gentleman bin."

„Sie haben sich bisher mir gegenüber wie ein Gentleman
benommen." Sie ging zum Angriff über. „Tut es Ihnen leid?"

„Ja, es tut mir leid."
„Dann können Sie es ja ändern. Ich bin immer noch in

Ihrer Gewalt."
Keridan machte eine Bewegung, als wollte er die Frau,

die er begehrte, an sich reißen, aber er ließ plötzlich die Arme
sinken und gab den Kampf auf. Er setzte sich ruhig nieder, als
wäre nichts geschehen, und wartete schweigend auf den Kaffee.

Dieten sah ihn erstaunt an, aber sie wurde ihres Sieges
nicht froh, denn jetzt verspürte sie Mitleid mit dem Mann, der
in sich versunken dasaß.

Nachdem Keridan Kaffee getrunken hatte, sagte er, ohne
Dieten anzublicken:

„Ich muß Sie bitten, morgen abend mit mir nach Paris
zu fahren."

„Jawohl, Herr Keridan."
„Sie müssen den beiden Herren, denen ich das Geld schuldig

bin, bestätigen, daß Ihr Mann mir das Geld gestohlen hat.
Mir glaubt man nicht."

„Wird man mir glauben?"
Er hob die Augen und betrachtete Dieten.
„Ihnen muß man glauben. Sie können nicht lügen." Er

seufzte auf, als bereitete ihre Wahrheitsliebe ihm großen Kum-
mer. „Ich hätte Ihnen diese Reise gern erspart, aber da Sie
meinen Antrag abgewiesen haben, sehe ich keinen andern Aus-
weg."

„Es macht mir nichts aus, mit Ihnen nach Paris zu fahren
und Zeugnis für Sie abzulegen."

„Es ist eine gefährliche Reise."
„Wieso gefährlich?"
Seine Züge wurden schwer.
„Vielleicht wollen meine Gläubiger Sie als Pfand zurück-

behalten."
„Wenn ich Ihnen damit helfen kann, werde ich bei den

Herren als Pfand zurückbleiben."
Er sprang auf und lief grußlos aus der Halle.
Dieten sah ihm erstaunt nach und begriff diesen jähen

Aufbruch nicht.
Sie blieb wartend sitzen, bis eine Stunde später Gesine er-

schien, um das Licht in der Halle auszulöschen.
„Ist Herr Keridan schon schlafen gegangen, Gesine?"
„Er ist in seinem Zimmer, gnädige Frau."
„Danke. Gute Nacht, Gesine."
In dieser Nacht schlief Dieten nicht. Sie saß in einem Sessel

und starrte angstvoll erregt die unverschlossene Türe ihres
Schlafzimmers an. Aber es kam niemand.

23. Kapitel.
Hollbruch wanderte mit Eva von Laden zu Laden und

kaufte ein. Es war wie ein Rausch des Kaufens. Zum erstenmal
genoß er das Glück des Beschenkens in vollen Zügen.

Eva hörte nicht auf, Einwendungen zu machen gegen die
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Kleider, Mäntel und Pelze, mit denen er sie überschüttete, aber
sie unterlag seinem stärkeren Willen. Sie hatte in diesen ersten
Tagen des Zusammenseins ein bittersüßes Hörigkeitsgefühl, das
sie schwach und wehrlos machte. Sie war zu klug, um nicht zu
erkennen, warum Hollbruch ihr überlegen war, denn er brauchte
sie nur zu umarmen oder zu küssen, um ihren Willen zu zer-
brechen. Sie wurde sofort ein Bündel zitternder und sehnsüch-
tiger Nerven, die gesättigt werden wollten. Manchmal war das
Gefühl des Entwurzeltseins und der Abhängigkeit so schmerz-
lich, daß sich Evas Gesicht verfinsterte, aber eine neue Um-
armung löschte alles wieder aus.

Nur als Hollbruch ihr einen kostbaren Ring schenken wollte,
erwachte ihre alte Energie.

„Du willst mich wohl bezahlen?" fragte sie ironisch.
„Ich wollte dir nur eine kleine Freude machen, Eva."
„Damit machst du mir keine Freude. Du sollst mich lieb-

haben, Peter, aber keine Brillanten schenken."
„Habe ich dich nicht lieb, Evchen?"
Er sah sie mit Augen an, die sie verwirrten und erröten

ließen. Dann nahm er mit einer Geste des Besitzergreifens ihren
Arm und ging mit ihr die Uferstraße entlang. Es war grelles
Mittagslicht, die Sonne schien heiß und zeichnete Millionen
Kringel in den sanft atmenden See.

Das Mittagessen nahmen sie im Garten ihres Hotels, unter
einem weißroten Schirm sitzend, der die Sonne abhielt. Sie
sprachen nicht viel, aber ihre Augen suchten sich beständig. Es
waren die Augen von Hochzeitsreisenden, die um Geheimnisse
wußten, die sonst kein Mensch auf der Welt außer ihnen kannte.

Nach dem Essen zogen sie sich in ihr Appartement zurück.
Alles gab es in Lugano zu kaufen, nur das Auto, das

Hollbruch mit einem fast krankhaften Starrsinn suchte, konnte
er nicht finden. Eva lächelte über seine Laune, die sie nicht be-

griff, aber sie war damit einverstanden, am nächsten Morgen
mit Hollbruch nach Mailand zu fahren und dort in der Fabrik
den Wagen zu suchen, dessen Bild Peter vorschwebte.

Sie kamen frühzeitig in Mailand an und fuhren sofort nach
der Fabrik. Der Verkaufsleiter, ein zu eleganter Herr, der aus-
gezeichnet deutsch sprach, wußte sogleich, welche Wagentype
Hollbruch meinte, und ließ das Auto, das, wie er behauptete,
von dem Fürsten Soundso bestellt war, vorführen.

Hollbruch betrachtete den Wagen mit knabenhaftem Ent-
zücken. Es war genau der gleiche Wagen, wie er ihn in Zürich
gesehen hatte, als er aus dem Schuhladen gekommen war.

„Ich kaufe dieses Auto", sagte Hollbruch entschlossen. „Was
soll es kosten?"

„Diesen Wagen kann ich Ihnen leider nicht verkaufen, mein
Herr", antwortete verbindlich der zu elegante Herr, „denn er ist,
wie gesagt, bestellt, aber ich kann Ihnen den gleichen Wagen
in vierzehn Tagen liefern."

Hollbruch machte ein hochmütiges Gesicht.

„In vierzehn Tagen interessiert mich Ihr Wagen nicht
mehr, Herr — wie war der werte Name?" „Bessone."

„Ich will diesen Wagen, Herr Bessone. Ueberlegen Sie sich

die Sache. Vielleicht können Sie Ihrem Fürsten den Wagen
vierzehn Tage später liefern. Ich zahle den Wagen bar aus."

Dieser Zusatz verfehlte seine Wirkung nicht.

Der Verkaufsleiter wurde noch geschmeidiger, blickte Hilfe-
suchend zum Himmel und erklärte mit samtiger Stimme:

„Ich werde den Fürsten anrufen, wenn Sie erlauben, mein
Herr."

Als Signor Bessone verschwunden war, sagte Eva lächelnd:
„Die Geschichte mit dem Fürsten ist natürlich Falle."
„Es wäre doch möglich —"
„Ach wo! Der Junge wollte seinen Wagen nur begehrens-

werter machen. Daß du bar auszahlen willst, darauf war er
allerdings nicht gefaßt. Das kommt auch nur im Märchen oder
im Film vor." Er lächelte ihr zu. „Aber eines verstehe ich nicht,
Peterlein. Warum muß es gerade dieses Auto sein?"

„Ich weiß es nicht. Ich habe mir diesen Wagen einge-
bildet."
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„llnb marurn muß ber SBagen beute getauft merbert?"
„Sas roeiß icfe. SBenn icfe ihn nicht beute taufe, merbe icfe

ibn niemals taufen."
fjerr Beffone tarn freubeftrafelenb surücf.
„Stiles in befter Drbnung, mein #err. ©s ift mir gelungen,

ben dürften 3u oertröften."
„Sta, feben Sie."
©s bauerte nocb eine SBeile, bis man über ben Breis einig

mürbe, benn jefet griff ©na ein unb begann mit meiblicber #art»
näcfigfeit bie Stauffume feinabsubrücfen.

Ser SUlailänber manb ficb mie ein SBurrn.
„6ie bürfen nicfet nergeffen, gnäbige grau, baß ber SBagen

garantiert 200 Kilometer in ber Stunbe leiftet. Sie tonnen aucfe

fofort mit jeher ©efcfeminbigfeit losfahren, benn ber SBagen ift
3000 Kilometer auf bem Staub gelaufen, llnb betrachten Sie
gefäßigft bie Karofferie, gnäbige grau, ©s gibt nichts Schöneres
in ber gansen SBelt."

Stach bem fie ficb geeinigt batten, ertlärte fjoltbrucb:
>,3efet rufen 6ie bitte meine gürcfeer Banf an" — er gab

bie 2Ibreffe bes Banfbaufes, bem Sjerr Segenmann oorftanb —
„unb erfunbigen Sie ficb, ob für ben Scbect, ben ich Sfenen
geben merbe, Secfung oorbanben ift."

Signor Beffone machte eine Bemegung, als moüte er bie
©riftens ungebecfter Scbecfs glatt Dementen.

„Unb jefet hören Sie meine Bebingmtg, #err Beffone. Ser
SBagen muß bis beute abenb reifefertig fein."

„Soll er mit italienifcfeer Stummer laufen, fjerr Baron?"
„3amobt. ©ie müffen mich bei einem Klub eintragen laffen,

mir ein ©arnet oerfcbaffen unb ben 3ulaffungsftfeein unb fo
meiter unb fo meiter."

„Sas mirb eine SDtenge Selb toften, 5err Baron."
„Spielt feine Stolle."
Ser Bertaufsleiter ertlärte großartig:
„Sie fönrten ben SBagen beute abenb um fecbs abholen,

#err Baron. Soffen Sie mir, bitte, 3feren güfererfcfeein unb
3bren Baß ba."

2Ils jte bie gabrif oerließen, fragte ©oa läcfeelnb:
„©in menig oerrücft, Betereben?"
,,©s ift febön, ein roenig oerrücft 3U fein."
Sie nahm feinen 2Irm.
„Su baft recht, Betereben, man barf gar nicht benfen. Blies

Unglücf tommt oom Senten."
Sie fpeiften bei Biffi in ber (Salleria, bann gingen fie in

ben Som, bis es Seit mürbe, sum Bferberemten nach ©an ©iro
3U fahren, benn mas follte man mit bem Stacbmittag beginnen?
Sie gemannen eine SDtenge ©elb auf bem SRennpIafe, roeil fie
meber bie Bferbe noch bie 3ocfeis unb Bratner tannten, unb
überließen ficb hemmungslos bem leichten ©lücf biefer Stunben.

Sie ftanben eng aneinanbergebrängt an ber Barriere, fa=

ben bem Saufen ber Bferbe 3U unb taufebten Siebesmorte.
„3<b babe biefe immer geliebt, Beterlein", flüfterte ©oa.

„211s ich 3ebn 3abre alt mar, habe ich bieb fcfeon geliebt."
fjoßbruefe füßte ihre ginger.
„3cb babe nicht gemußt, baß ich bieb liebe. 3cb habe nicht

gemußt, baß —"
©r raunte ihr SBorte ins Ohr, bie fie erglühen ließen.
„Unfer ©aul bat gemonnen", rief jte oerlegen.
©r fab nicht 3um Siel, fortbem in ©oas 2Iugen, bie ficb

langfam oerfcbleierten.
2IIs fie 3ur gabrif surüeffeferten, ftanb ber SBagen febon

bereit. #err Beffone fefemang triumpbierenb ein Bünbel oon
Bapieren.

,,©s mar ein Kunftftücf, #err Baron, in ber fursen 3eit
alles beran3ufcbaffen, aber mit ©elb gebt alles."

„3cfe banfe 3bnen febr, fjerr Beffone", fagte Loßbruch
unb ging mit 3ärtlicben Blicfen um ben SBagen herum, ber bie
Stummer „7771 SJti" trug, „©ine feböne Stummer, finbeft bu
nicht?"

„So oiete Siebener müffen ©lücf bringen", antmortete fie
ernftbaft.
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#err Beffone legte feine Stecbnungen oor, bie Loßbruch,
ohne 3U fontrollieren, besablte.

„^aben Sie eine befriebigenbe Slusfunft aus Süricfe be=

fommen, ijerr Beffone?"
„3cb habe nicht eine Setunbe lang baran gesmeifelt, baß

ber Scfeecf in Orbnung gebt, 5err Baron."
Stacbber seigte ber Berfaufsleiter Loßbruch bie Befonber»

beiten ber SDtafcfeine, machte ben llngebulbigen auf bies unb
jenes aufmerffam unb feblug fcbließlicb oor, ihn auf einer fur»
sen Brobefabrt su begleiten. Loßbruch moßte abiebnen, aber
©oa beftanb barauf, baß fjerr Beffone mitfuhr.

Sie ftiegen ein unb fuhren sur Butoftraba. Loßbruch oer=
ftanb feinen SBagen fofort unb lenfte ihn mit foleber Sicherheit,
baß ber Berfaufsleiter febon nach menigen Kilometern ooß 2tn=

SInerfennung ausrief:
„Beniffimo! 3cb febe, baß Sie ein aüsgeseicfeneter gabrer

finb, #err Baron. 3<b fann Sie nichts mehr lehren."
©oa batte bas ©efübl, baß Beffone feine Suft oerfpürte,

jefet nach ©omo 3U fahren, aber Loßbruch ftrablte oor ©lücf
über bas Sob bes SDtailänbers unb machte fogleicfe febrt, um
ben Berfaufsleiter 3ur Stabt suriiefsubringen.

2tls Beffone ausftieg, oerabfefeiebete er ficb überfebmängtieb
banfenb unb fagte mit großer #erslicfefeit:

„.fjals» unb Beinbruch, 5err Baron!"
„©rasie tanto!" rief Loßbruch lacbenb unb roenbete ben

SBagen mieber.
SBar es nicht ein erfüßter SBunfcfetraum, mit biefem SB a g en

burefe bie grüblingsnacfet su jagen unb neben ficb ein junges
SDtäbcben su haben, bas oiel fcfeöner mar als jene aß3u ge»

fefeminfte Same, bie in ber Sürcber Babnbofftraße ficb ins 2luto
gefefet butte?

„Su fäbrft su febneß", marnte ©oa.
„ßaft bu 2Ingft?"
Ser Bathometer fletterte immer höher: 150 — 160 — 170.
„SBenn ich SIngft hätte, märe ich nicht aßein oon Berlin

nach SIfrifa geflogen. 2Iber es ift finnlos, aus einer neuen SDta»

fefeine, mit ber man sum erftenmal fährt, biefe ©efcfeminbigfeit
beraussubolen."

Ser Bathometer ftieg auf 180.

„Ser SBagen ift febon 3000 Kilometer auf bem Stanb ge»

laufen."
„Su feift fein Sportsmann", fagte fie acfefelsucfenb.
Siefer Bormurf traf ihn. ©r nahm bas ©as meg unb ließ

ben SBagen auslaufen, bis er am Straßenranb ftefeenblieb.
„SBarum bältft bu an?"
„SBeil ich Suft babe, bieb su füffen."
©r sog bie SBiberftrebenbe an feine Bruft unb bebeefte ihr

©efiebt mit Küffen.
Sie Slutoftraße mar su biefer Stunbe leer unb bunfel.

lieber SDtaitanb mar ber tfjimmel flammenbrot, als märe er oon
einem Branb beleuchtet. Bon ben Mügeln, bie ©omo umgaben,
blinften minsige Siebter, ©ine ungeheuere Stiße feinen über ber
©bene su liegen, aber menn man aufmerffam Iaufcfete, mar bie
Bacfet oon oielfältigen ©eräufefeen erfüßt. Sie Belepbonbräbte
fangen, gröfebe guaften. gerne #unbe fläfften. ©in gug roßte
bureb bie Bacfet.

©oa machte ficb febmeratmenb frei.
,,©ib mir eine 3igarette", fagte fie tonlos.
2IIs er ihr geuer gab, fonnte er ihr oerftörtes ©efiebt er»

fennen.
„3<b liebe bieb febr", flüfterte er unfieber unb legte ben

2lrm um ihre #üfte.
©oa bliefte fcfemeigenb auf bie Straße. 3u meiter gerne

tauchte bas Scbeinmerferlicbt eines entgegenfommenben 2Iutos
auf.

„SBarum fpricbft bu nichts, ©oa?"
Sie fab sum ijimmel auf, ber mit Sternen beftieft mar.
„Sie Stacht ift febön."
Sie fcfeloffen bie Slugen, geblenbet oom Sicht bes Schein»

merfers.

6?8 Dill ULKN!

„Und warum muß der Wagen heute gekauft werden?"
„Das weiß ich. Wenn ich ihn nicht heute kaufe, werde ich

ihn niemals kaufen."
Herr Bessone kam freudestrahlend zurück.
„Alles in bester Ordnung, mein Herr. Es ist mir gelungen,

den Fürsten zu vertrösten."
„Na, sehen Sie."
Es dauerte noch eine Weile, bis man über den Preis einig

wurde, denn jetzt griff Eva ein und begann mit weiblicher Hart-
näckigkeit die Kaufsume hinabzudrücken.

Der Mailänder wand sich wie ein Wurm.
„Sie dürfen nicht vergessen, gnädige Frau, daß der Wagen

garantiert 200 Kilometer in der Stunde leistet. Sie können auch

sofort mit jeder Geschwindigkeit losfahren, denn der Wagen ist
3000 Kilometer auf dem Stand gelaufen. Und betrachten Sie
gefälligst die Karosserie, gnädige Frau. Es gibt nichts Schöneres
in der ganzen Welt."

Nachdem sie sich geeinigt hatten, erklärte Hollbruch:
>,Ietzt rufen Sie bitte meine Zürcher Bank an" — er gab

die Adresse des Bankhauses, dem Herr Degenmann vorstand —
„und erkundigen Sie sich, ob für den Scheck, den ich Ihnen
geben werde, Deckung vorhanden ist."

Signor Bessone machte eine Bewegung, als wollte er die
Existenz ungedeckter Schecks glatt verneinen.

„Und jetzt hören Sie meine Bedingung, Herr Bessone. Der
Wagen muß bis heute abend reisefertig sein."

„Soll er mit italienischer Nummer laufen, Herr Baron?"
„Jawohl. Sie müssen mich bei einem Klub eintragen lassen,

mir ein Carnet verschaffen und den Zulassungsschein und so

weiter und so weiter."
„Das wird eine Menge Geld kosten, Herr Baron."
„Spielt keine Rolle."
Der Verkaufsleiter erklärte großartig:
„Sie können den Wagen heute abend um sechs abholen,

Herr Baron. Lassen Sie mir, bitte, Ihren Führerschein und
Ihren Paß da."

Als sie die Fabrik verließen, fragte Eva lächelnd:
„Ein wenig verrückt, Peterchen?"
„Es ist schön, ein wenig verrückt zu sein."
Sie nahm seinen Arm.
„Du hast recht. Peterchen, man darf gar nicht denken. Alles

Unglück kommt vom Denken."
Sie speisten bei Biffi in der Galleria, dann gingen sie in

den Dom, bis es Zeit wurde, zum Pferderennen nach San Siro
zu fahren, denn was sollte man mit dem Nachmittag beginnen?
Sie gewannen eine Menge Geld auf dem Rennplatz, weil sie

weder die Pferde noch die Jockeis und Trainer kannten, und
überließen sich hemmungslos dem leichten Glück dieser Stunden.

Sie standen eng aneinandergedrängt an der Barriere, sa-
hen dem Laufen der Pferde zu und tauschten Liebesworte.

„Ich habe dich immer geliebt, Peterlein", flüsterte Eva.
„Als ich zehn Jahre alt war, habe ich dich schon geliebt."

Hollbruch küßte ihre Finger.
„Ich habe nicht gewußt, daß ich dich liebe. Ich habe nicht

gewußt, daß —"
Er raunte ihr Worte ins Ohr, die sie erglühen ließen.
„Unser Gaul hat gewonnen", rief sie verlegen.
Er sah nicht zum Ziel, sondern in Evas Augen, die sich

langsam verschleierten.
Als sie zur Fabrik zurückkehrten, stand der Wagen schon

bereit. Herr Bessone schwang triumphierend ein Bündel von
Papieren.

„Es war ein Kunststück, Herr Baron, in der kurzen Zeit
alles heranzuschaffen, aber mit Geld geht alles."

„Ich danke Ihnen sehr, Herr Bessone", sagte Hollbruch
und ging mit zärtlichen Blicken um den Wagen herum, der die
Nummer „7771 Mi" trug. „Eine schöne Nummer, findest du
nicht?"

„So viele Siebener müssen Glück bringen", antwortete sie

ernsthaft.
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Herr Bessone legte seine Rechnungen vor, die Hollbruch,
ohne zu kontrollieren, bezahlte.

„Haben Sie eine befriedigende Auskunft aus Zürich be-

kommen, Herr Bessone?"
„Ich habe nicht eine Sekunde lang daran gezweifelt, daß

der Scheck in Ordnung geht, Herr Baron."
Nachher zeigte der Verkaufsleiter Hollbruch die Besonder-

heiten der Maschine, machte den Ungeduldigen auf dies und
jenes aufmerksam und schlug schließlich vor, ihn auf einer kur-
zen Probefahrt zu begleiten. Hollbruch wollte ablehnen, aber
Eva bestand darauf, daß Herr Bessone mitfuhr.

Sie stiegen ein und fuhren zur Autostrada. Hollbruch ver-
stand seinen Wagen sofort und lenkte ihn mit solcher Sicherheit,
daß der Verkaufsleiter schon nach wenigen Kilometern voll An-
Anerkennung ausrief:

„Benissimo! Ich sehe, daß Sie ein ausgezeichneter Fahrer
sind, Herr Baron. Ich kann Sie nichts mehr lehren."

Eva hatte das Gefühl, daß Bessone keine Lust verspürte,
jetzt nach Como zu fahren, aber Hollbruch strahlte vor Glück
über das Lob des Mailänders und machte sogleich kehrt, um
den Verkaufsleiter zur Stadt zurückzubringen.

Als Bessone ausstieg, verabschiedete er sich überschwänglich
dankend und sagte mit großer Herzlichkeit:

„Hals- und Beinbruch, Herr VaronI"
„Grazie tanto!" rief Hollbruch lachend und wendete den

Wagen wieder.
War es nicht ein erfüllter Wunschtraum, mit diesem Wagen

durch die Frühlingsnacht zu jagen und neben sich ein junges
Mädchen zu haben, das viel schöner war als jene allzu ge-
schminkte Dame, die in der Zürcher Bahnhofstraße sich ins Auto
gesetzt hatte?

„Du fährst zu schnell", warnte Eva.
„Hast du Angst?"
Der Tachometer kletterte immer höher: 150 — 160 — 170.

„Wenn ich Angst hätte, wäre ich nicht allein von Berlin
nach Afrika geflogen. Aber es ist sinnlos, aus einer neuen Ma-
schine, mit der man zum erstenmal fährt, diese Geschwindigkeit
herauszuholen."

Der Tachometer stieg auf 180.

„Der Wagen ist schon 3000 Kilometer auf dem Stand ge-
laufen."

„Du bist kein Sportsmann", sagte sie achselzuckend.
Dieser Vorwurf traf ihn. Er nahm das Gas weg und ließ

den Wagen auslaufen, bis er am Straßenrand stehenblieb.
„Warum hältst du an?"
„Weil ich Lust habe, dich zu küssen."
Er zog die Widerstrebende an seine Brust und bedeckte ihr

Gesicht mit Küssen.
Die Autostraße war zu dieser Stunde leer und dunkel.

Ueber Mailand war der Himmel flammendrot, als wäre er von
einem Brand beleuchtet. Von den Hügeln, die Como umgaben,
blinkten winzige Lichter. Eine ungeheuere Stille schien über der
Ebene zu liegen, aber wenn man aufmerksam lauschte, war die
Nacht von vielfältigen Geräuschen erfüllt. Die Telephondrähte
sangen. Frösche guakten. Ferne Hunde kläfften. Ein Zug rollte
durch die Nacht.

Eva machte sich schweratmend frei.
„Gib mir eine Zigarette", sagte sie tonlos.
Als er ihr Feuer gab, konnte er ihr verstörtes Gesicht er-

kennen.
„Ich liebe dich sehr", flüsterte er unsicher und legte den

Arm um ihre Hüfte.
Eva blickte schweigend auf die Straße. In weiter Ferne

tauchte das Scheinwerferlicht eines entgegenkommenden Autos
auf.

„Warum sprichst du nichts, Eva?"
Sie sah zum Himmel auf, der mit Sternen bestickt war.
„Die Nacht ist schön."
Sie schlössen die Augen, geblendet vom Licht des Schein-

werfers.
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„Storan benfft bu, ©oa?"
Sie machte eine Heine Seœegung unb œenbete ißm ihr

©eficßt su, bos fid) entfponnt batte.
„3d) möchte bid) gern etœas fragen, Seter, aber bu mußt

mir nicht antœorten, toenn bu feine ßuft basu baft."
„grag' nur, id) œerbe antœorten."
Sie taftete nach feinet f)anb.
„Su mirft mir nicht böje fein?"
„3d) Hebe bid) ja, ©ocßen."
„Su baft geftern eine ganse Stenge ©elb ausgegeben,

Seter; bu baft beute einen teuren Stagen gefauft. Sas macht
mir Summer. Sannft bu es oerfteben?" ©r nidte. „Stößer baft
bu bas ©elb?"

„3d) freue mid), baß bu banatb fragft. Stoifcßen uns foil
es feine ©ebeimniffe geben." ©r balte tief 21tem. „3d) bin frob,
baß icb mit bir barüber reben barf, benn id) mill beine Steinung
bören."

©r begann obne Umfchmeife unb obne irgenb etm as 3U
befcbönigen, fein ©rlebnis mit Keriban 3« berichten, ©r ersählte
bie oolle Staßrßeit, nur bas fo überaus erfolgreiche ©efchäft mit
ben 3acffon=0cbäuffelin=2lftien oerfchmieg er, aber er hätte fid)
felber nicht ben ©runb fagen fönnen, toarum er bas tat.

Aacßbem er geenbet hatte, erflärte ©oa mit ruhiger
Stimme:

„3d) habe etœas Sehnliches oermutet."
„Stie benfft bu über bie Sache?" fragte er ftodenb.
„Stich barfft bu nicht fragen, Seter. 3d) habe bir fchon

einmal gefagt, baß id) alle Staßftäbe oerloren habe. 3d) meiß
nicht mehr, œas recht ober unrecht, œas erlaubt ober oerboten
ift. ©s intereffiert mich auch gar nicht."

3bre Antmort gab ihm toeber Troft noch Sicherheit.
„Sin ich ein Sieb?" ©s Hang febr angftooll.
„fßör' mal Seter, man barf feine Sat begehen, bie man

nachher bereut. Stenn bir Keriban leib tut, gib ihm ober feiner
Scbœefter bas ©elb surüd."

gortfeßung folgt.

IVeltwoi'lieiixicliaii
Semofratifdje „malaife".

„Sie Strife ift eröffnet", oerfünbet in ber „Serner Sag»
macht" ber fosialiftifcße Stegierungsrat ©rimm. Starurn? Ser
Sationalrat bat bie bunbesrätlicße ginansreform abgelehnt,
©in Stert ber Serftänbigung ober ein glidtoerf roie
es auch genannt merben mag, ift parlamentarifch, b. b. mit nur
123 amoefenben Säten,' bachab gefcßidt œorben, unb oon einer
Solfsabftimmung über bie Sortage, bie oon allen Sarteien ge=

fürchtet œorben, ift oorläufig feine Sebe mehr. Stir fönnen
nur feftftellen, baß ber Sunb roeiter mit Sotprogrammen toei»

ter arbeiten, baß feine Sicherung über geltenbes eibgenöffifcßes
ginansrecßt beftehn œirb. Sie Sarteien, bie fid) ernftlid) be»

mühten, einanber entgegen su fommen, haben fich offenbar
bocß nicht ernftlid) genug bemüht. Son rechts ift ein œichtiger
Seftanbteil bes bunbesrätlichen Slans, bie „Sefraubanten»
fteuer", gefällt œorben. Stan griff fid) an ben Kopf, als man in
ben SRatsberichten ber Sreffe las, œie oerfchieben bie Steuer»
unterfchlagungen beœertet œurben. Sie einen behaupteten, ber
Sunb mürbe mit feinem ©riff nach ben unoerfteuerten Kapi»
talien „an ber Quelle" 30 Stillionen ermifchen bie Stilliar»
befahlen, bie biefen 30 Stillionen sugrunbe liegen, fann man
fich oorftellen. Sie anbern fagten, bas Sorhanbenfein biefer
Stilliarben fei ein Störchen. ©ibt es eigentlich feine „miffen»
fcßaftlichen" geftftellungen, mieoiel oerfteuertes unb unoerfteuer»
tes Sermögen ejiftiert? Sas Seftreiten oon Sohlen, bie bemiefen
finb, märe Scßinbluberei, bas Operieren mit Summen, bie man
beftreiten fann, märe unferiös. 3n beiben gällen untergraben
unfere Sartamentarier ben Sefpeft, ben man oor ihnen haben
möchte.
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Stie lange œirb es gehen, bis ber Sunbesrat eine neue
ginansoorlage bringt? Sielleicht fo lange, œie beim Strafgefefe,
bas 1898 befcßloffen œorben? Unb foil nach 3ahrhunberten bas
Soif ber ins Unenbtiche oerfcßleppten Sortage burcß Abftim»
mung ben Saraus machen? Sie Kantone haben anno 98 bem
Sunbe bie Strafgefeßgebung übertragen unb feither nie be=

ftritten, œeil fie bie Sechtspraris behalten haben. Unter ©nt=
ftellung unb Serfchœeigung biefer Satfadje œirb ber Seinfager
im Samen bes göberalismus mobilifiert: Sie Krife ift eröffnet!
Unter œelchen Sormänben œirb man, roerat einmal bie Säte
über bie ginansen eins gemorben, bie Seinfager aufputfchen?

Sicht genug, baß bie SMrtfcbaftsgruppen feinen gemein»
famen 2ßeg finben: Sun fangen auch bie fianbesoerteibiger,
bie Dffisiersfreife an, fich über Sotmenbigfeiten unb Sempo ber
21rmeereform unb ber ©rensficherung 3u bisfutieren, unb 3toi=
fchen Sunbesrat SSinger, ber feine „Süro=Oberften" becft, unb
Kreifen, beren Samen oorläufig hinter 3eitungsfaffaben oer»
ftedt bleiben, bricht eine böfe Solemif los. Ser ©hef bes Stili»
tärbepartements läßt in ber „Seuen Serner Leitung" ben
Herren, bie in ber „Sagmacht" fchreiben, heftig brohen, man
antmortet ihm aber in entfpredjenbem Son unb oerfiebert, baß
er unrecht habe, toenn er im Sarlament behaupte, bie Schrei»
ber feien feine Dffisiere. 2Bo jolis eigentlich mit uns hinaus?

©rntenot unb Kriegsgefahr.

Sie i t a 1 i e n i f ch e © r n t e ift feßteebt. ©in 21usfall an
Srotgetreibe œirb gemelbet, ber im Sluslanb gebedt merben
muß. Sie fomiefo paffioe italienifche ifanbelsbilans œirb fich
noch oerfchlechtern. Ser ©olboorrat ber Sanca b'3talia fteht
auf 2 Stilliarben tiefer toollen bie ßeiter ihn nicht finfen
lafjen. Sie Korneinfuhr muß inbeffen besohlt merben unb
œie mill man besohlen, toenn bie Seoifen nicht befebafft merben
fönnen? Sas fpanifche 21benteuer hat 6 Stilliarben ßire oer»
fchlungen. ©ine ungeheure Summe, auf bie Spefen bes aöeffini»
fdjen ©efdjäftes getürmt, mit ben frühern Staatstaften sufammen
einfach untragbar. Slber Korn muß her. Hub ba man es besah»
ten muß, benötigt man englifcßes ©elb. Unb ©nglanb erflärt,
baß fein Anleihen in grage fomme, beoor bie greiœilligen
Stuffoltnis aus Spanien retour gegangen. 3nfolgebeffen, fo
œirb angenommen, fuebe Stuffolini nach einem Slusmeg, um
bas Slbfommen oor bem SRücfsug in Kraft su fefeen unb bie
Krebite auf biefe ÏBeife su erhalten, ohne bie oerlangten Se»
bingungen su erfüllen; bie ©nglänber aber blieben harthörig
unb nähmen ihren Sorted œahr, ben ihnen bas lange 3u»
marten enblich gebracht.

So lautet bie Slnficht ber Dptimiften über bie ßage, bie bis
sum Seginn bes 3uli, halb nach bem smeiten 3ahresfchluß bes

furchtbaren europaifeßen Krieges in Spanien, ßerausgebilbet.
Uns feßeint, fie feien reichlich leichtfinnig, biefe Dptimiften. Unb
toenn fie bas enblich suftanbegefommene Arrangement
bes „fftichteinmifchungsausfehuffes» über ben
3t ü d s u g ber greiœilligen in biefem 3ufammenßang
einen britifchen ©rfolg nennen unb behaupten, Stuffolini fei in
bie ©nge gebrängt unb müffe nun unmeigerlicß aus feinen
fpanifeßen Sofitionen meidjen, fo seigen fie ihre unbelehrbare
Äßnungslofigfeit noch beutlicher. An bie 2Banb brüden ließe
fich oielleitht ein Staat, beffen Solf bei oerfdllechtertem ,,®rau»
brot" su müden anfinge unb bie Aegierung ftürsen ober sur
Aenberung feiner Solitif smingen fönnte. ©in „liberaler Staat",
in melcßem bie ginanslage noch ausfdllaggebenb märe, ©in
„fapitatiftifcher Staat", in œelchem ber Sefiß ein 5alt geböte,
menn er bie Staatsleitung auf abenteuerlichen, bie ©runölage
ber prioaten Sermögen bebroßenben Stegen fäße. Allein 3ta»
lien gehört nicht mehr su jenen „oeralteten Staaten". Sie Ser»
mögensabgabe, bas äußerfte Aotmittel, in ber Scßmeis ober in
©nglanb unbureßführbar, gehört im neuen 3tom su ben ftaat»
ließ felbftoerftcr'ließen Staßnaßmen, unb es ift feine grage,
baß auf biefem Stege, menn fein anberer offen fteht, Srot be»

feßafft œerben œirb. ©s ift inbeffen fießer, baß Stuffolini einen
anbern Steg finbet. Totalitäre Staaten miffen heute auch ohne
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„Woran denkst du, Eva?"
Sie machte eine kleine Bewegung und wendete ihm ihr

Gesicht zu, das sich entspannt hatte.
„Ich möchte dich gern etwas fragen, Peter, aber du mußt

mir nicht antworten, wenn du keine Lust dazu hast."
„Frag' nur, ich werde antworten."
Sie tastete nach seiner Hand.
„Du wirst mir nicht böse sein?"
„Ich liebe dich ja, Evchen."
„Du hast gestern eine ganze Menge Geld ausgegeben,

Peter: du hast heute einen teuren Wagen gekauft. Das macht
mir Kummer. Kannst du es verstehen?" Er nickte. „Woher hast
du das Geld?"

„Ich freue mich, daß du danach fragst. Zwischen uns soll
es keine Geheimnisse geben." Er holte tief Atem. „Ich bin froh,
daß ich mit dir darüber reden darf, denn ich will deine Meinung
hören."

Er begann ohne Umschweife und ohne irgend etwas zu
beschönigen, sein Erlebnis mit Keridan zu berichten. Er erzählte
die volle Wahrheit, nur das so überaus erfolgreiche Geschäft mit
den Iackson-Schäuffelin-Aktien verschwieg er, aber er hätte sich

selber nicht den Grund sagen können, warum er das tat.
Nachdem er geendet hatte, erklärte Eva mit ruhiger

Stimme:
„Ich habe etwas Aehnliches vermutet."
„Wie denkst du über die Sache?" fragte er stockend.

„Mich darfst du nicht fragen, Peter. Ich habe dir schon
einmal gesagt, daß ich alle Maßstäbe verloren habe. Ich weiß
nicht mehr, was recht oder unrecht, was erlaubt oder verboten
ist. Es interessiert mich auch gar nicht."

Ihre Antwort gab ihm weder Trost noch Sicherheit.
„Bin ich ein Dieb?" Es klang sehr angstvoll.
„Hör' mal Peter, man darf keine Tat begehen, die man

nachher bereut. Wenn dir Keridan leid tut, gib ihm oder seiner
Schwester das Geld zurück."

Fortsetzung folgt.

IV «I<
Demokratische „malaise".

„Die Krise ist eröffnet", verkündet in der „Berner Tag-
wacht" der sozialistische Regierungsrat Grimm. Warum? Der
Nationalrat hat die bundesrätliche Finanzreform abgelehnt.
Ein Werk der Verständigung oder ein Flickwerk wie
es auch genannt werden mag, ist parlamentarisch, d. h. mit nur
123 anwesenden Räten/ bachab geschickt worden, und von einer
Volksabstimmung über die Vorlage, die von allen Parteien ge-
fürchtet worden, ist vorläufig keine Rede mehr. Wir können
nur feststellen, daß der Bund weiter mit Notprogrammen wei-
ter arbeiten, daß keine Sicherung über geltendes eidgenössisches

Finanzrecht bestehn wird. Die Parteien, die sich ernstlich be-

mühten, einander entgegen zu kommen, haben sich offenbar
doch nicht ernstlich genug bemüht. Von rechts ist ein wichtiger
Bestandteil des bundesrätlichen Plans, die „Defraudanten-
steuer", gefällt worden. Man griff sich an den Kopf, als man in
den Ratsberichten der Presse las, wie verschieden die Steuer-
Unterschlagungen bewertet wurden. Die einen behaupteten, der
Bund würde mit seinem Griff nach den unversteuerten Kapi-
talien „an der Quelle" 3V Millionen erwischen die Milliar-
denzahlen, die diesen 30 Millionen zugrunde liegen, kann man
sich vorstellen. Die andern sagten, das Vorhandensein dieser
Milliarden sei ein Märchen. Gibt es eigentlich keine „wissen-
schaftlichen" Feststellungen, wieviel versteuertes und unversteuer-
tes Vermögen existiert? Das Bestreiken von Zahlen, die bewiesen
sind, wäre Schindluderei, das Operieren mit Summen, die man
bestreiten kann, wäre unseriös. In beiden Fällen untergraben
unsere Parlamentarier den Respekt, den man vor ihnen haben
möchte.
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Wie lange wird es gehen, bis der Bundesrat eine neue
Finanzvorlage bringt? Vielleicht so lange, wie beim Strafgesetz,
das 1838 beschlossen worden? Und soll nach Jahrhunderten das
Volk der ins Unendliche verschleppten Vorlage durch Abstim-
mung den Garaus machen? Die Kantone haben anno 98 dem
Bunde die Strafgesetzgebung übertragen und seither nie be-
stritten, weil sie die Rechtspraxis behalten haben. Unter Ent-
stellung und Verschweigung dieser Tatsache wird der Neinsager
im Namen des Föderalismus mobilisiert: Die Krise ist eröffnet!
Unter welchen Vorwänden wird man, wenn einmal die Räte
über die Finanzen eins geworden, die Neinsager aufputschen?

Nicht genug, daß die Wirtschaftsgruppen keinen gemein-
samen Weg finden: Nun fangen auch die Landesverteidiger,
die Offizierskreise an, sich über Notwendigkeiten und Tempo der
Armeereform und der Grenzsicherung zu diskutieren, und zwi-
schen Bundesrat Minger, der seine „Büro-Obersten" deckt, und
Kreisen, deren Namen vorläufig hinter Zeitungsfassaden ver-
steckt bleiben, bricht eine böse Polemik los. Der Chef des Mili-
tärdepartements läßt in der „Neuen Berner Zeitung" den
Herren, die in der „Tagwacht" schreiben, heftig drohen, man
antwortet ihm aber in entsprechendem Ton und versichert, daß
er unrecht habe, wenn er im Parlament behaupte, die Schrei-
der seien keine Offiziere. Wo solls eigentlich mit uns hinaus?

Erntenot und Kriegsgefahr.

Die italienische Ernte ist schlecht. Ein Ausfall an
Brotgetreide wird gemeldet, der im Ausland gedeckt werden
muß. Die sowieso passive italienische Handelsbilanz wird sich

noch verschlechtern. Der Goldvorrat der Banca d'Italia steht
auf 2 Milliarden tiefer wollen die Leiter ihn nicht sinken
lassen. Die Korneinfuhr muß indessen bezahlt werden und
wie will man bezahlen, wenn die Devisen nicht beschafft werden
können? Das spanische Abenteuer hat 6 Milliarden Lire ver-
schlungen. Eine ungeheure Summe, auf die Spesen des abessini-
schen Geschäftes getürmt, mit den frühern Staatslasten zusammen
einfach untragbar. Aber Korn muß her. Und da man es bezah-
len muß, benötigt man englisches Geld. Und England erklärt,
daß kein Anleihen in Frage komme, bevor die Freiwilligen
Mussolinis aus Spanien retour gegangen. Infolgedessen, so

wird angenommen, suche Mussolini nach einem Ausweg, um
das Abkommen vor dem Rückzug in Kraft zu setzen und die
Kredite auf diese Weise zu erhalten, ohne die verlangten Be-
dingungen zu erfüllen; die Engländer aber blieben harthörig
und nähmen ihren Vorteil wahr, den ihnen das lange Zu-
warten endlich gebracht.

So lautet die Ansicht der Optimisten über die Lage, die bis
zum Beginn des Juli, bald nach dem zweiten Jahresschluß des

furchtbaren europäischen Krieges in Spanien, herausgebildet.
Uns scheint, sie seien reichlich leichtsinnig, diese Optimisten. Und
wenn sie das endlich zustandegekommene Arrangement
des „ Nichteinmischungsaus s chusses» über den
Rückzug der Freiwilligen in diesem Zusammenhang
einen britischen Erfolg nennen und behaupten, Mussolini sei in
die Enge gedrängt und müsse nun unweigerlich aus seinen
spanischen Positionen weichen, so zeigen sie ihre unbelehrbare
Ahnungslosigkeit noch deutlicher. An die Wand drücken ließe
sich vielleicht ein Staat, dessen Volk bei verschlechtertem „Grau-
brot" zu mucken anfinge und die Regierung stürzen oder zur
Aenderung seiner Politik zwingen könnte. Ein „liberaler Staat",
in welchem die Finanzlage noch ausschlaggebend wäre. Ein
„kapitalistischer Staat", in welchem der Besitz ein Halt geböte,
wenn er die Staatsleitung auf abenteuerlichen, die Grundlage
der privaten Vermögen bedrohenden Wegen sähe. Allein Ita-
lien gehört nicht mehr zu jenen „veralteten Staaten". Die Ver-
mögensabgabe, das äußerste Notmittel, in der Schweiz oder in
England undurchführbar, gehört im neuen Rom zu den staat-
lich selbstverständ lichen Maßnahmen, und es ist keine Frage,
daß auf diesem Wege, wenn kein anderer offen steht, Brot be-

schafft werden wird. Es ist indessen sicher, daß Mussolini einen
andern Weg findet. Totalitäre Staaten wissen heute auch ohne
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